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nut SR re Montag den 3. Auguſt 1816. 
Der Findling. | Verſchwunden iſt fein Trotz, fein» Eigenfinn, fein 
Ungehorſam, feine Herrſchſucht und Ungenügſam⸗ 
10. Das Kranhenlager. | keit. Obne zu murren ſchluckt er die uͤbel⸗ 
(Jortſetzung.) ſchmeckendſte Arznei hinab; für jeden Trunk Waſ⸗ 


ſers, für jeden dargereichten Biſſen dankt er in⸗ 
Als die Dame ihren Pflegling mit gekräftig- nig. Mit einer Höflichkeit, die mir faſt das Herz 
ter Hand den Löffel zum Munde führen und das zerſchneidet, nennt er mich jetzt Sie, und beſchei⸗ 
Schuͤſſelchen halten ſah, brach fie in die Worte den wartet er, bis ihm etwas dargereicht wird. 
aus: „O wie wird ſich Dein Vater freuen, wenn | Dagegen bangt mir, daß ſein Kopf gar zu ſehr 
er von feiner Reiſe zuruͤckgekehrt fein und Dich gelitten haben möge — daß vielleicht ein ſtiller 
ſo weit wieder hergeſtellt ſehen wird!“ Wohnſinn — eine Abweſenbeit des Geiſtes — 
„Der Vater? mein Vater?“ ſprach Chriſt⸗ o Gott! ich kann den fürchterlichen Gedanken 
lieb verwirrt und rieb ſich aͤngſtlich die Stirne. nicht weiter ausſprechen! Dieſelbe Idee, welche 
it einem Male kam ihm die Erinnerung zurück. ihn in feinen Phantaſien der Fieberhitze befchäfs 
Ach, Herr Golt!“ rief er heftig erſchrocken, „die tigte, ſcheint auch in feinem wachenden Zuſtande 
„außen! Ich Unglücklicher! was wird der Herr ihn zu verfolgen.“ 8 
agen?“ Der Löffel entfiel feiner bebenden Hand, Die Troͤſtungen, welche der Arzt der weinen 
fü Auch die Dame zitterte vor Schreck. Sie | den Dame entgegnete, überboͤrte Chriſtlieb, indem 
urchtete, der Kranke bekomme einen Rückfall und der Schlaf ſich feiner wieder bemaͤchtigte. 
preche wieder irre. Kaum vermochten ihre blei— Am naͤchſten Morgen fruͤhſtückte Chriſtlieb ver⸗ 
Mel Lippen die Troſtworte hervorzuſtammeln: | füßten Thee und Zwieback, Seiner 1 
Sm guter Balduin! ermanne Dich! Wirf alle | bätte er gleich mögen ein Groſchenbrot 2 
Auer n hinter Dich zuruck! Niemand fol Dir | Hierauf rüdte eine Dienerin einen 8 f n⸗ 
beſe ; Vorwurf machen dürfen — Alles iſt bereits | fiuhl in die Nahe des Ofens; ihre teterin 
eſeitigt.“ bekleidete den Patienten mit dem bereit bängenden 
d Aber nicht ſobald fühlte ſich Chriſtlieb wie- Schlafrocke und geleitete e hin. 
8 beruhigt. Daher war auch der Schlummer, Erſt wollte er beſcheiden ihre Hilfe a ehnen, doch 
de welchen er gegen Abend ſank, nicht fo feſt, | veriplirte er bald, daß feine Füße noch zu ſchwach 
fe er nicht hätte einen Theil des Geſpraͤchs ver? waren, ihn ohne Stütze zu tragen. Hier ruhte 
ehen konnen, welches feine angebliche Mutter | er, beſchienen von den milden Strahlen der Fruͤh⸗ 
mit dem wieder erſchienenen Arzte hielt. ° | lingsfonne, welche draußen das Voͤgelchor zum 
f „Ach!“ ſeufzte fie, „Herr Hofrath! mein Herz luſtigen Zwitſchern und Singen veranlaßte. Ne⸗ 
chwebt zwiſchen Angſt und Freude. Seit der | ben ihm ſtand feine vermeinte Mutter, die mit 
kankheik iſt mein Balduin wie umgetauſcht.] ihrem ‚Körper ihn vor dem kaͤltenden Enftzuge 
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deckte, welchen die das Bett aufſchuͤttelnde Dies 
nerin verurſachte. 

„Haſt Du mich denn noch ein wenig lieb?“ 
fragte ibn die hohe Dame mit Liebe in Miene 
und Stimme. a 5 

„O recht ſehr!“ entgegnete Chriſtlieb ſchaͤmig. 
„Sie ſind ja ſo gut gegen mich und ich weiß 
gar nicht, wie ich dazu komme.“ 

„Nenne mich doch nicht Sie,“ bat die Frau, 
„ſondern Du, wie ſonſt. Du biſt ja immer noch 
mein Sohn und meine einzige Freude.“ 

„Ach Gott!“ erwiederte Chriſtlieb demüthig, 
„nur ein armer Burſche bin ich und gar nicht 
werth, Ihr Sohn zu heißen.“ 

„Sprich nicht alſo, mein Sohn!“ antwortete 
die Frau. „Es iſt wahr, daß Du mir und Dei: 
nem guten Vater durch Dein früheres Leben viel 
Kummer bereitet haſt. Als Du gar mit einer 
entwendeten Summe Geldes heimlich entwichſt, 
um mit einigen Dir gleichgeſinnten Kameraden 
in die weite Welt zu gehen, da glaubten wir ver⸗ 
zweifeln zu muͤſſen. Dennoch war die Liebe zu 
Dir und die Hoffnung, Dich wieder auf den rech— 
ten Weg zurüdzubringen, nicht ganz in uns er= 
loſchen. Darum reiſete Dein Vater mit dem 
braven Lehrer Funke ab, Dich aufzuſuchen und 
in das elterliche Haus zurück zu führen. Wie 
wird er ſich freudig uͤberraſcht ſehen, findet er das 
heim den wiedergekehrten, verlornen Sohn als 
einen neuen, gebeſſerten Menſchen. Und derſelbe 
biſt Du und darum auch werth, wieder unſer 
Sohn zu ſein und zu heißen. Die Noth, ſo wie 
die ſchreckliche Naͤhe eines faſt unvermeidlichen 
Todes hat Dich gebeſſert, Dir ſelbſt Dich zuruͤck— 
gegeben. Aus Deiner duͤrftigen Kleidung, aus 
Deinen Fieberphantaſien ließ ſich's errothen, wie 
truͤbſelig es Dir ergangen ſein mag, als das Geld 
verthan war und Deine falſchen Freunde Dich 
verlaſſen hatten. Nun wirft Du gewiß den ge⸗ 
waltigen Unterſchied einſeben, der zwiſchen dem 
Vaterhauſe und der Fremde ſtattfindet. Zweimal 
biſt Du mir auf eine ſchreckliche Weiſe entriſſen, 
zweimal wunderbar wiedergegeben worden.“ 

Chriſtlieb glaubte abermals in der Fieberhitze 
zu liegen, als er dieſe unverſtaͤndliche Rede ver⸗ 
nahm. Er ſah die Sprecherin mit wirrem Blicke 
an, welche alsbald ihre lange Herzensergießung 
bitter bereute. Deren üble Wirkung zu ſchwaͤ⸗ 
chen, fagte ſie daher ſchnell: „Mein Sohn! em- 
pfindeſt Du keine Sehnſucht nach irgend etwas? 
Sprich und ich will mich bemühen, Deinen Wunſch 
nach Kräften zu erfüllen.“ 

Chriſtlieb ſiel hier in ein tiefes Sinnen. O 
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ja, er wußte wohl, nach welchen Perſonen er ſich 
recht ſehr ſehnte. Aber dieſe herbeigeſchafft zu 
feben, wäre zu viel verlangt, ja wohl unmöglid 
geweſen. g A 

„So ſprich doch!“ drängte die Dame, 

„Eine Geige moͤcht' ich haben!“ platzte jest 
Chriſtlieb los. 

„Eine Geige?“ wiederholte Jene niedergeſchl⸗ 
gen. „Ja, Du ſollſt eine bekommen,“ fuht fe 
traurig fort, „wenn Du Dich wirft mehr erhalt 
haben, Jetzt vermagſt Du ja kaum den AM 
frei zu erheben, geſchweige denn eine Geige zu 
halten und den Bogen zu führen. Auch konnten 
die grellen Töne Deine Nerven zu ſehr erſchuͤtterl. 
Darum gedulde Dich noch einige Zeit.“ 
Jetzt griff die Dame ihm unter die Arme, 
ihn empor zu heben und nach dem Bette zurU 
zuführen. Da zog Chriſtlieb eine ſchmerzliche 
Miene. g 

„Iſt Dir etwas?“ forſchte die Dame erſchrocken. 

„Die Seite that mir etwas weh!“ entgegnete 
Chriſtlieb. 5 995 Bei, 

5 tun dieſe, „ich wer e gerade 2 
2 ee 50 der Fiſcher, der Dich 
aus dem Waſſer rettete, mit ſeinem Haken Dich 
verwundet hat. Doch der Wundarzt verſicherk, 
daß es gar keine Gefahr damit habe und ſich bald 
voͤllig geben werde.“ ö 

Es vergingen nun der Tage mehrere, in wil, 
chen Chriſtlieb zuſehends genas, aber auch eine 
neue Mutter immer lieber gewann. Auf ib! 
Bitte gab er ihr auch dieſen Namen und bemuͤble 
ſich, fie mit Du anzureden, wobei er freilich 9 
aus der Rolle fiel. Da jene forgfältig ſich bU 
tete, mit irgend einem Worte die Vergangenheit 
zu erwähnen, fo hatte ſie auch nicht Urſache, an 
Cheiſtliebs Beſinnung länger zu zweifeln. Den 
erſten leiſen Verſuch, zu ſehen, ob er noch al 
feinen frühern Ideen beharre, wagte ſie, als fie 
ihn mit dem Geſchenke einer ſchoͤnen Violine um? 
vermuthet uͤberraſchte. 

Chriſtliebs Augen blitzten freudig bei ihrem 
Anblicke; die Geberin aber laͤchelte unglaͤubig, ald 
der vermeinte Balduin das Inſtrument in die 
Hand nahm. Ihre Züge wurden jedoch ernſt, wir 
Ehriſtlieb den Bogen kunſtgerecht ergriff, die Sal 
ten beruͤhrte, ſtimmte und die Wirbel drehte. ie 
verſteinte gar, als er das unbeſchreiblich ſuͤße, ge⸗ 
ſangreiche Thema der Rodeſchen Variationen 
A dur begann und mit tiefem Gefühl ausführte, 
Indem er aber zur erſten Variation dann Ü 1 
ging und ſein Bogen, ſo wie ſeine Finger eg 
Feuer und Leben bekamen, erreichte die Beſt 
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zung der armen Frau ihren hoͤchſten Grad. „Halt!“ 
rief ſie außer ſich, „nicht mein Balduin biſt Du! 
und doch mein Sohn! Habe ich nicht Zwillinge 
gehabt, die mir beide zugleich entriſſen wurden 
und von denen nur einer mir wunderſam zurück 
gegeben wurde? Mein Reinhold biſt Du, mein 
üßer, lieber Sohn!“ — Jauchzend ſchlong fie ibre 
tme um den Wiedergefundenen; Chriftlieb fiel 
an ihre laut pochende Bruſt und die Geige klin⸗ 
gend zur Erde. 
Und die Engel im Himmel freuten ſich mit 
über Mutter und Kind, die einander wieder ges 
funden hatten. 


ELLI Die Verkennung. 


In dem Gaſthofe eines kleinen Gebirgsſtaͤdt⸗ 
chens foßen an einem heitern Vormittage vier 
junge Burſchen um einen Tiſch, welchen Wein— 
flaſchen, Semmel und Schweizerkäſe deckten. Die 
Kinnladen arbeiteten wacker und dazwiſchen ſogen 
die durſtigen Lippen gar oft den goldenen Wein 
aus dem ſtets gefüllten Glaſe. Muntere Scherze, 
die nicht zu den anfiändigften gebörten und von 
einem kleinen Rauſche zeugten, toͤnten durch die 
Zaſlſtube, in welcher außer den Zechenden und 
aner Kellnerin fi Niemand weiter befand. Bald 
merkten jedoch die zwei Hauptſprecher, wie ihr 
vierter Genoſſe, den Kopf in die Hand gelegt, 
nachdenklich vor ſich hinſtarrte. Da rief der Eine 
von ihnen mit hoͤhniſchem Ausdrucke: „Hat das 
baultenöbuchen vielleicht das Heimweh ſchon be: 
en, daß if, i 
es daß es fo miferabel ſich geberdet und 
(& Der Getroſſene veränderte feine Stellung, 
aute auf und ſagte mit einem gezwungenen 
mei eln: „Ich habe das Heimweh nicht, fondern 
Thale Beute! hat's, in welchem kaum noch fuͤnf 
* 30 übrig find, Sobald dieſe ausgegeben, wer⸗ 
r ſo gut fein, Eure Kaſſen aufzuthun.“ 
beneh je Rede machte ſelbſt auf die vom Wein 
ſicht len Gemütber der jungen Herren einen 
tinmaben Eindruck. Ihre Geſichter wurden noch 
bob al ſo lang und mit vollig nüchterner Stimme 
* der Eine an: „Warum haſt Du uns denn 
nicht eher geſagt? Hätten wir gewußt, daß 
eine Baarſchaft, von welcher Du erſt ſo viel 
and machteſt, aus einer ſolchen Lumperei beſtaͤnde: 
ir würden uns beſonnen haben, die Genoſſen 
einer Ritterfahrt zu werden und uns deshalb 
it unſern Vormündern zu verfeinden.“ 
„Wer anders hat mich denn am meiſten dazu 


— 


— ——ͤ — 


247 


ä— ———ẽ — ſ—f— —— 


aufgereizt, als Du, Nicolaus?“ rief der Andere 
zornig. „Du haft mir ja alle Anjchläge einge⸗ 
geben, wie ich das Geld im Namen meiner El⸗ 
tern aufborgen und uns mit falſchen Paͤſſen ver⸗ 
ſehen ſollte.“ 5 

„Zankt Euch nicht!“ ſprach der Dritte mit 
lallender Zunge, „ſchlagt Euch lieber! Wenn das 
Geld alle iſt, ſo iſt auch die Komoͤdie aus. Du, 
Balduin, kriechſt zu Kreuze, giebſt Deinen Eltern 
ein gutes Wort und, wirft unſer gemeinfomer 
Suͤndenbock, der alle Schuld auf ſich allein nimmt. 
Damit iſt die Sache abgethan, die ja eigentlich 
nur ein Genieſtreich iſt.“ 

„Der Suͤndenbock Balduin ſoll leben!“ lach⸗ 
ten die Andern und erhoben ihre Glaͤſer. Die: 
ſer aber mochte nichts von dem Scherze wiſſen, 
ſondern ſteckte unwirſch den Kopf zum Fenſter 
hinaus. Indeß ſorgten die Uebrigen dafür, daß 
von dem Feuͤhſtuͤcke keine Ueberreſte verblieben, 

Jitzt traten ein bejahrter Mann und ein jun⸗ 
ges Maͤdchen in die Stube. Beide gingen reiſe⸗ 
fertig und in der Kleidung des Bauernſtandes. 
Der Mann trug, außer einem maͤßig großen Ran⸗ 
zen, noch ein Futteral von ſchwarzer Wachslein⸗ 


wand auf dem Rüden, das Mädchen dagegen ein 


kleines Bündel unterm Arme, ein Saͤckchen von 
grauer Leinwand in der rechten Hand und ein 
ſchwarzes Band auf ihrer Haube. Nach einem 
hoͤflichen Gruße, der nur von Seiten der Aufwaͤr— 
terin erwiedert wurde, nahmen die beiden Wan— 
derer ihren Platz auf der hoͤlzernen Wandbank 
in der Gegend der Thuͤr und legten ihr Gepaͤck ab. 

„Fuͤr einen Dreier Kornbranntwein und für 
einen Sechſer Brod!“ begehrte der Mann von 
der herzutretenden Kellnerin, welche ſofort das 
Verlangte herbeitrug. Der Mann nahm hierauf 
einen Schluck und ſchob dann das Glaͤschen ſei⸗ 
ner Nachbarin mit den Worten bin: „Da, Mal; 
chen! auf der Reiſe iſt ein Gläschen Schnaps 
erlaubt und in dem heutigen Nebel eine wahre 
Arznei.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Die Berliner Stadtverordneten 
wirklich mit dem ſchoͤnen Werk, die Stolgebuͤh⸗ 
ren der Geiſtlichen abzuſchaffen und dafür einen 
ſixirten Gehalt zu beſtimmen, den Anfang gemacht; 
das Beichtgeld in der Louiſenſtadtkirche wird ſchon 
jetzt von keinem Geiſtlichen mehr erhoben. 


haben nun 


u 


„Folgender außerordentlicher Fall von Mag: 
netismus ſoll unlaͤngſt in Virginien ſich begeben 
haben. Perſonen: ein Magnetiſeur, ein Knabe 
und Zuſchauer. Magnetifeur: Sie haben ge: 
ſehen, meine Herren daß ich dieſen Knaben auf's 
Gerathewohl aus der Menge herausgenommen 
habe. Sein Arm iſt jetzt an die Wand gelehnt, 
und er kann ihn nicht wegnehmen, noch herunter— 
laſſen, ohne meine Einwirkung. — Zuſchauer: 
Gieb den Arm herunter, Junge! — Knabe: Ich 
kann nicht! — Zuſchauer: Herunter mit dem 
Arm, Du ſollſt einen Neunpence haben. — Mag: 
netiſeur: Er kann den Arm eben ſo wenig 
herunterlaſſen, als er einen Muͤhlſtein aufzuheben 
vermag. Sie koͤnnen fo viel Geld als Ihnen 
beliebt vor ihm auf den Boden legen, und alles 
was er davon auflieſt will ich Ihnen vergüten. — 
Hier legten mehre von den Zuſchauern Geldſtüͤcke 
bis zum Betrag von zwei bis drei Dollars nie— 
der. — Die Zuſchauer: Nun, Junge, alles das 
gehoͤrt Dir; nimm es und mache Dich davon. 
— Augenblicklich ſank der Arm des Jungen. Seine 
Hand ſiel gerade auf den Geldhaufen, den er mit 
gelenken Fingern zuſammenraffte und hurtig tru⸗ 
gen ihn feine nicht magnetiſirten Füße vom Schau: 
platze weg. Der gelehrte und gründliche Magne: 
tiſeur blieb ganz verbluͤfft uͤber die Grundloſigkeit 
ſeiner Kunſt, uͤber die Schlechtigkeit der Menſchen, 
uͤber den Mangel an Treu und Glauben unter 
den Leuten ſtehen, während die Zuſchauer unter 
furchtbarem Gebrüll die Erſtattung ihres Geldes 
verlangten, das der Knabe ſo geſchickt wegmag— 
netiſirt hatte. 

Die Toleranz der Engländer gegen den Goͤtzen— 
dienſt ihrer indiſchen Unterthanen iſt bekannt; 
es iſt dieſelbe theils der Ausfluß einer geſunden 
Politik, theils aber auch ihres Krämergeiſtes. 
So gingen vor einigen Jahren mehre Kiſten voll 
Goͤtzenbilder an Bord deſſelben Fahrzeuges nach 
Indien ab, auf welchem ſich zwei Miſſionaͤre zur 
Bekehrung der Hindu's einſchifften. 

„Zu den zahlreichen religiöſen Secten, die in 
Nordamerika ungeſcheut ihr Weſen treiben, ge: 
hoͤren auch die Baptiſten, die bekanntlich erſt dann 
taufen, wenn der Taͤufling ein überlegungsfaͤhiges 
Alter erreicht hat. Die Geiſtlichen der Secte zie— 
ben im Lande umher und taufen oͤffentlich in 
den Fluͤſſen und Teichen die Erwachſenen beider⸗ 
lei Geſchlechts. Bei dem ſchoͤnen Geſchlechte na- 
mentlich gehört gewiß ein ſtarker Glaube dazu, 


auszuſetzen; aber der Glaube wirkt Wunder und 
ein Wunder iſt es gewiß, wenn Frauen ſelbſt aus 
den hoͤheren Ständen aus religioͤſem Enthuſias⸗ 
mus ſich ſolchen Ceremonien unterziehen. — Vor 
etwa zwei Jahren war die Sucht, Baptiſt zu 
werden, ſo ſtark eingeriſſen, daß ſelbſt der Falle 
Winter den Taufen kein Ende machte. Loͤcher 
wurden in das Eis gehauen und die Tauf Can 
didaten mit dem Kopfe voran hinein getauchl 
Viele zogen ſich dadurch gefährliche Erkaͤltungel 
zu und manche mußten ihre Unvorſichtigkeit dur 
ein langes Siechthum und einen frühen Tod buͤßen. 
Ein Jünger der Baptiſten taufte um dieſelbe 
Zeit eine Anzahl Maͤnner und Frauen in einem 
kleinen Landſee in Illinois. Fußdickes Eis be— 
deckte das Woſſer und der Täufer ſtand vor el; 
nem großen Loche emſig beſchaͤftigt, Einen na 
dem Andern in das kalte Bad zu flürzen, Zwar’ 
zig bis dreißig mochte er auf dieſe Weiſe abge⸗ 
fertigt haben, als die Reihe an eine ſchon bes 
jabrte, ſehr achtbare Frau kam. Er tauchte ſie 
in's Waſſer. Da ſie ſich aber an der Eisdecke 
feſthielt, fo wurde der obere Theil ihres Körpers 
nicht benetzt. Der Taͤufer bemühte ſich, dies zu 
bewerkſtelligen, was ihm auch bald gelang und 
er hielt dabei die Widerſtrebende am Zopfe, das 
mit fie nicht unter das Eis gerathe. Aber, 
weh! die Frau trug folſches Haar, der Zopf ＋ 
fete ſich ab und die Beſitzerin deſſelben verſchwal 
unter dem Eiſe. Der Taͤufer machte zwar einige 
Verſuche ſie zu retten, indem er niederkniete un 
die Unglückliche zu erhaſchen ſuchte, aber verge“ 
bens; fie war verloren. Da redete er ganz wn 
hig und kaltbluͤtig, während er den Zopf noch in 
der Hand hielt, die Verſammelten an: „Un ere 
Schweſter iſt auf kürzerem Wege in's Himmel 
reich gegangen, als ich ihn zeigen kann. Fried 
ſei mit ihr!“ Und er ſetzte dann, ohne ſich 
Geringſten durch dieſen Ungluͤcksfall ſtoͤren zu laſ⸗ 
ſen, ſeine Taufen fort, indem er zuerſt eine ne 
ben ihm flebende Negerin ergriff, um fie in de 
falte Bad zu tauchen, 

* Kürzlich erlebte man in Peſth ein ſeltſames 
Probeſluͤck ungariſcher Richterweisheit, indem un, 
gefahr 20 Glieder eines Spielklubbs nach den jet 
ſtrengen Geſetzen über Hazardſpiele zu einer Stra 
von hundert Gulden in Gold verurtheilt wurden, 
mit dem Beiſatze, daß Jene, welche dieſe Summe, 
nicht zu entrichten vermoͤgen, ſechs Monate eing 
ſperrt, mit woͤchentlich zwei Faſttagen belegt wer 


fi bei ſolchen öffentlichen Taufen allen Blicken den und dreißig Stockpruͤgel erhalten ſollten! “ 
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ſen wiederholt werden, aber deuten einen entſtandenen 


Betenntnachuig. Brand innerhalb der Stadt an. Gleichzeitig muß der 


Bei der Wichtigkeit einer pünktlichen Handhabung 
es Feuerlöſchdienſtes und dem unumgänglichen Er⸗ 
orderniß, daß ein Jeder, der zu ſolchem Berufenen 
ei eintretender Feuersgefahr die im Voraus ihm an— 
gewieſene Stelle einnehme und auf ſolcher mit that⸗ 
kräftigem Gemeinſinn den ihm auferlegten Verrich— 
tungen nachkomme, können wir nur wiederholt darauf 
hinweiſen, wie zur Abwendung großen Unglücks von 
unſerer Stadt in Beobachtung größter Ordnung und 
feſter Ruhe unter den Löſchmannſchaften der leitenden 
Behörde die Mittel zu Theil werden, die bedrohende 
Gefahr zu mindern und zu hemmen. 

Die ſtädtiſche Feuerlöſchordnung vom 6. Septbr. 
1824 enthält in ihren auf dieſem Dienſt bezüglichen 
Beſtimmungen die ausreichendſten Maßgaben zur Er— 
reichung dieſes Zweckes, es ſcheinen jedoch ſolche bei 
einem großen Theil der Einwohnerſchaft in Vergeſſen⸗ 
heit gekommen zu ſein, mindeſtens unbeachtet zu bleiben. 
Wir nehmen deshalb Veranlaſſung davon, weſentli⸗ 
chen Inhalt hiermit zu republiciren und zur genaues 
en Nachachtung in Erinnerung zu bringen. 

Sie beſagen: 

. 68. Jeder Einwohner iſt verpflichtet, ſobald in 
feinem Haufe, in feiner Wohnung, oder in einem 
ebengebzude eine Feuersgefahr entſteht, ſogleich ſel⸗ 
er Lärm zu machen und um Hilfe zu rufen. Wer 
dies unterläßt, und dagegen verſucht, das Feuer zu 
verheimlichen, und mit den Seinigen in der Stille 
dampfen, verfällt nach Vorſchrift des allgemeinen 
en Theil 2. Tit. 20. §. 1566 in eine Strafe 
90 5 bis 20 Thlr. oder wird mit verhaͤltnißmäßiger 
E esſtrafe belegt. Iſt jedoch durch eine ſolche Ver⸗ 
var hung die öffentliche Beihilfe verabſäumt, und 
bude ein erheblicher Schade angerichtet worden, ſo 
grord die, daſelbſt auf unvorſichtige Brandſtiftung an⸗ 
an nete Strafe ſtatt. Auch jeder Nachbar, und über⸗ 
pt jeder Einwohner, er ſei wer er wolle, iſt ver⸗ 
uden, eine von ihm zuerſt bemerkte Feuersgefahr 
urch den Ausruf: Feuer! öffentlich bekannt zu machen. 
§. 69. Der Thurmwächter hat einen entſtehenden 
Brand in der Stadt, in den Vorſtädten oder auf dem 
ande bei ſcheinbarer Entfernung von einer Meile 
augenblicklich zu ſignaliſtren. Ein Feuer auf dem 
ande iſt durch einen Sturmſchlag anzuzeigen. Zwei 
ſchnell auf einander folgende Sturmſchläge bezeichnen 
ein Feuer in der Vorſtadt. Drei ſchnell auf einan⸗ 
der folgende Sturmſchläge, welche nach kurzen Pau⸗ 


1 


wachthabende Muſikus vom Thurme Feuerlärm blaſen. 
Hierauf wird in der Richtung, wo das Feuer ſich 
zeigt, bei Tage eine gelbe Fahne, und zur Nachtzeit 
eine weiße, nebſt einer angezündeten Laterne, auf dem 
Thurme ausgebängt. Die Nachtwächter erhalten Sig⸗ 
nal⸗Hörner, welche ſelbige ſtets bei ſich führen müſ⸗ 
fen. Entſtebt zur Nachtzeit ein Brand, ſo hat der⸗ 
jenige Nachtwächter, welcher das Feuer zuerſt bemerkt, 
dies durch einen Stoß ins Signalhorn zu verkündi⸗ 
gen. Hierauf wiederholt derſelbe den Lärmſtoß ſo 
vielmal, daß dadurch angezeigt wird, in welchem von 
den zwölf Stadtbezirken das Feuer entſtanden iſt. Die 
übrigen Nachtwächter müſſen dieſe Signale ſofort wie⸗ 
derholen, ſo daß alle Einwohner ohne Verzug benach⸗ 
richtigt werden, welcher Theil der Stadt ſich in Ge⸗ 
fahr befindet. 
Vorſtädte wird durch Trommelſchlag und durch die 
Lärmtrompete die Gefahr allgemein angekündigt. Hat 
nur ein Schornſtein ſich entzündet, ſo wird nicht an 
die Glocke angeſchlagen, ſondern dies Ereigniß blos 
durch Rufen vom Thurme bekannt gemacht. 

F. 70. Jeder Bürger eilt auf ergangenen Feuer⸗ 
ruf augenblicklich auf den angewieſenen Poſten zur 
Spritze, zum Waſſerſchöpfen ze, mit einem Eimer 
verſehen. Auch Schutzverwandte, Geſellen ꝛc. eilen 
dem Brandplatze, jedoch nur mit einem Feuerlöſchei⸗ 
mer verſehen, zu. Frauenzimmer und alle diejenigen, 
welche nicht mit einem Gefäße zum Waſſerzutragen 
verſehen ſind, und welche nur ein unnützes Gedränge 
auf dem Brandplatze verurſachen, werden ſogleich 
fortgewieſen. — 

$. 71. Sämmtliche Maurer und Zimmerleute mit 
ihren Geſellen und Lehrlingen haben ſich mit Rode⸗ 
und Spitzhauen und mit Aexten verſehen, ohne Ver⸗ 
zug auf dem Brandplatze einzufinden und die weite⸗ 
ren Anordnungen des Dirigenten zu erwarten. Auch 
die Schornſteinfeger haben mit ihren Leuten dort ſich 
ungeſfäumt einzufinden. . 

F. 72. Jeder Pferdebeſitzer iſt verpflichtet, bei ent⸗ 
ſtehendem Feuerlärm ſogleich die Pferde aufſchirren 
und eine Spritze oder Waſſerkuffe zum Feuer führen 
zu laſſen. Wer dieſe Pflicht verabſäumt, verfällt in 
5 Thlr. Strafe. Die Waſſerzufuhre muß in der be⸗ 
fimmten Ordnung geſchehen, und die Pferde dürfen 
eher nicht, als bis das Feuer gelöſcht worden iſt, 
wieder abgeſpannt werden. f : 


In den Straßen der Stadt und der 


vr 
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$. 73. Die Beamten ordnen, fo wie das beſon⸗ 


dere Regulativ es beſagt, die Direktion der Feuer 
ſpritzen, die Rettung und Bewachung der Effekten, 
das Einreißen der Nebengebäude, wenn dies nothwen— 
dig iſt, ꝛc. an. Jeder Einwohner iſt verpflichtet, die 
ihm hierbei ertheilten Aufträge pünktlich und unwei⸗ 
gerlich auszuführen. Die Anordnungen der Beamten 
müſſen von dieſen mit möglichſter Beſonnenheit, Ruhe, 
Umſicht und ohne Heftigkeit ertheilt werden. 

§. 74. Die Löſchmannſchaft wird in zwei Hau⸗ 
fen getheilt, ſo daß das Löſchgeſchäft ununterbrochen 
durch wechſelsweiſe Ablöſung von der Arbeit fortge— 
ſetzt werden kann. 

$. 75. Eine beſondere Aufmerkſamkeit iſt darauf 
zu richten, daß den Spritzen nur reines Waſſer zu⸗ 
geführt werde, damit ſelbige während des Gebrauches 
nicht durch den mit hinein geſchütteten Unrath vers 
ſtopft werden. 

$. 76. Im Winter und bei heftiger Kälte haben 
Brauer, Brandtweinbrenner ꝛc ſogleich nach verlaut⸗ 
barter Feuersgefahr für heißes Waſſer zu ſorgen und 
ſolches zu den Spritzen abzuliefern. 

$. 77. Entſteht die Feuersgefahr zur Nachtzeit, 
jo müſſen ungeſäumt bei allen öffentlichen Waſſerbe— 
hältern und an allen Orten, wo Waſſer geſchöpft 
wird, Laternen angezündet werden. Auch haben die 
Einwohner, beſonders in den Gegenden, aus welchen 


das Waſſer geholt wird, und in den Straßen und 


Gaſſen, welche zum Lärmplatze führen, brennende La— 
ternen vor die Häuſer aufzuhängen, und die untern 
Stockwerke der Häuſer durch Lichte zu erleuchten. 

§. 79. Keiner, der ein Offizium bei der Feuer— 
löſch⸗ oder Rettungsanſtalt überkommen hat, darf wäh— 
rend des Brandes ſeinen Platz verlaſſen, auch wenn 
ſein eigenes Wohnhaus in Feuersgefahr geräth, da, 
nach höherer Verordnung, der etwanige Verluſt an 
Gütern, Sachen und Mobilien dieſen Beamten und 
Beauftragten aus der Feuer-Societätskaſſe erſetzt wer⸗ 
den ſoll. 

$. 81. Alle Fenſter und Lucken an den Gebäu⸗ 
den ſind bei Eintritt einer Feuersgefahr ſogleich zu 
verſchließen. Die in den Wohahäuſern zurück geblie— 
benen Perſonen haben die größte Aufmerkſamkeit auf 
das Flugfeuer zu richten, und zum Auslöſchen deſſel⸗ 
ben die erforderliche Vorbereitung zu treffen. Des⸗ 
halb iſt auf die Böden oder auf die Dachrinnen ein 
mit Waſſer gefülltes Gefäß zu ſchaffen, ein in Waſ⸗ 
fer getauchter Sack und ein naſſer Löſchwiſch in Bes 
reitſchaft zu halten. Die Anführer der Feuer- Pas 
trouillen haben Acht darauf zu geben, daß dieſe Vor⸗ 
ſchrift überall befolgt wird, und die Säumigen anzu⸗ 
treiben, dieſe Vorſichtsmaaßregel zu beobachten. 

$. 83. So wie überhaupt Niemand von den durch 


Anweiſungen beorderten Mannſchaften ſich früher vom 


Brandplatze entfernen darf, als bis das Feuer gänz« 


lich gedämpft iſt, oder bevor ſolche nicht entlaſſen 
wird, ſo haben insbeſondere die Spritzenmeiſter die 
Verpflichtung über ſich, die ihnen angewieſene Spritze 
durchaus nicht und unter keinem Vorwande früher 
zu verlaſſen, ſondern fie müſſen gegenſeitig bei det 
Arbeit ſich regelmäßig ablöſen, damit dieſe ununter⸗ 
brochen verrichtet wird. 

$. 84. Die Spritzen dürfen nie zu nahe an das 
Feuer geführt werden; auch die Waſſerkuffen dürfen 
nicht ſo nahe an die Spritzen geführt werden, 
die arbeitende Mannſchaft gehindert wird, ſondern dal 
Waſſer iſt durch Eimer, die von Hand zu Hand ge 
hen, der Spritze zuzubringen. 

$. 86. Es darf eher Niemand den Brandplaß 
verlaſſen, wie bereits erinnert worden iſt, bevor nicht 
die Gefahr gänzlich vorüber iſt, und bevor nicht der 
Rathsherr für die Sicherheitsanſtalt dies erklärt und 
die Entlaſſung der Einzelnen verfügt oder genehmigt 
hat. Derjenige, welcher ohne Erlaubniß oder En 
laſſung feinen Poſten verläßt, verfällt in 1 Thlr. 9 

Die bereits in unſerer Bekanntmachung vom 25. 
October 1843 mitgetheilten kamen: in den 
Belohnungsbeſtimmungen, denen zu Folge fe J y 

$- 98. Baer. welcher * 3 t ent⸗ 
ſtandene Feuersgefahr, d. h. von 10 uhr Abends bis 
5 Uhr Morgens, zuerſt anzeigt, erhält eine Belohnung 
von 1 bis 2 Thlr. 

$. 99. Der Erſte, welcher eine Waſſerkuffe (Wa 
ferwagen) an den Ort bringt, wo ein Feuer entſtan⸗ 
den, erhält eine Belohnung von 1 Thlr., der Zweit 
15 Sgr. 

$. 100. Nur für Anfuhr der erſten Feuerſpritzt 
wird eine Prämie von 5 Thlr. gezahlt, 
bringen wir hiermit ebenmäßig zur Republikation und 
erwähnen, in Beziehung auf $. 100, daß wir die 
daſelbſt verheißene Belohnung nur an die Mannſchaf⸗ 
ten derjenigen Spritze zu Vertheilungen gelangen laſ— 
ſen können, welche bald nach ihrem Erſcheinen mit 
Umſicht aufgeſtellt und mit wirkſamem Erfolge in 
Thätigkeit geſetzt ſein wird. Wir unterſagen deshalb 
jede haſtige und rückſichtloſe Eile beim Anfahren der 
Spritzen zur Brandſtelle, indem damit in keiner Art 
etwas gewonnen, vielmehr der Anlaß gegeben wird, 
daß die Löſchgeräthe in unbrauchbarem Zuſtande das 
ſelbſt anlangen und deshalb außer Thätigkeit verblei⸗ 
ben müſſen, was zu vermeiden den Spritzenmeiſtern 
zur dringenſten Pflicht gemacht wird. Hiernächſt ma⸗ 
chen wir ferner bemerklich, daß regulativgemäß ; 

1. der Bürgermeiſter Krüger die oberſte Lei⸗ 
tung der Loſchanſtalten zu übernehmen hat. 

2. In Abweſenheit deſſelben nimmt der Stadt⸗ 
Syndikus von Wieſe deſſen Stelle ein, wenn beſon⸗ 
dere Verhältniffe deſſen Gegenwart nicht an ander 
Orte erforderlich machen ſollten. 8 

3. Unter allen Umſtänden ſteht hierbei der Raths⸗ 


————— 8 — 


herr für das Sicherheits weſen, Kaufmann Löwe, 
dem Dirigenten zur Seite und übernimmt ſolcher die 
Direction der Löſchanſtalten auf dem Brandplatze. 


4. Zur Unterſtützung der genannten Dirigenten 
ſind die Mitglieder des Sicherheitsweſens beſtimmt 
und liegt denſelben ob: für Ausführung der den Löͤſch⸗ 
dienſt betreffenden Anordnungen wirkſam zu ſein. Sie 
ligen während dieſer Funktionen als Erkennungszeichen 
weiße Armbänder an. 

5. Die Spezial⸗Dirigenten zeichnen ſich durch das 
am linken Oberarm befeſtigte, mit D. und der betref⸗ 
fenden Spritzen-Nummer verſehene ſchwarze Schild 
aus, und haben ihrer Inſtruktion gemäß, die ſpezielle 
Leitung der ihnen anvertrauten Spritze zu uͤberneh⸗ 
men und die Ausführung der ihnen von den Diri⸗ 
genten zugehenden Anordnungen zu veranlaſſen. Die 
von den ad 4 und 5 genannten, in ſpezieller Be⸗ 
ziehung gegebenen Weiſungen, ſind unbedingt ſofort 
zu befolgen, ebenfo als ergingen dieſe von den Diri- 
genten ſelbſt. 

6. Die unter Leitung des Rathsherrn für das 
Armenweſen Tuchfabrikant Kahle, unter Beihilfe 
der Deputirten für das Bauweſen, mit Rettung der 
aus den vom Feuer bedrohten Häuſern zu entfernen⸗ 
den Effekten beauftragten Mannſchaften, ſind an den 
numerirten weißen Armſchilden erkenntlich und allein 
befugt, jenen Dienſt zu verrichten, wogegen diejenigen, 
welche ſich in der bezeichneten Art nicht ausweiſen 
Innen, durch N 

7. die, unter Führung des Rathsherrn für das 

Einquartrungs⸗Weſen, Gaſthofbeſitzer Eitner, zur 
lufrechthaltung der Ordnung angeſtellten, bewaffne⸗ 

un Nannſchaften, zurückgewieſen und zu anderweiter 

Beſchäftigung bei den Hilfsanſtalten angehalten wer⸗ 
en. Sie haben ferner die Aufgabe in gleicher Weiſe 

gegen jeden müßig auf der Brandſtelle Betroffenen 

zu verfahren und jeder Ungehoͤrigkeit daſelbſt zu be⸗ 
degnen. 

8. Zur Bewachung der geretteten Effekten, auf 

sp dem Rathsberrn für das Klaſſenſteuerweſen, 

mann Röſtel, anzuweiſenden Sicherungsſtaͤtte 
mpg unter deſſen Leitung bewaffnete Mann⸗ 

S angeſtellt, welche ſolche gegen Unberufene in 

zu nehmen haben. 

Man Die jedem Einzelnen der Löſch- und Hilfe 
annſchaften obliegenden, durch beſondere ihnen er⸗ 
eilte Anweiſungen bekannt gewordenen Verrichtun⸗ 

gen, welche auf der Brandſtätte, als auch in den ver⸗ 

chiedenen Stadttheilen, müſſen von denſelben mit Pünkt⸗ 
ichkeit vollzogen werden. Wir können hiernach unter 
einerlei Umſtänden nachgeben, daß hiervon in irgend 
einer Weiſe abgewichen werde, oder gar geſtatten, daß 

9 . Ir ie — ihnen in vor» 

Auen ällen angewieſenen Poſten beliebig mit 

andern zu vertauſchen. Denn nur der Vehörde 


der 


| 


kann die Beurtheilung der größeren oder minderen 
Wichtigkeit dieſer Anſtellungen überlaſſen bleiben, de⸗ 
ren Pflicht es auch iſt, die hierin ſich bemerkbar machen⸗ 
den Abweichungen nach Verhältniß der daraus für 
das Gemeinwohl entſtehenden Nachtheile mit Strafen 
zu belegen. Hierbei machen wir darauf aufmerkſam, 
daß außer den bereits bekannten Strafbeſtimmungen 
in verſchiedenen Vernachläſſigungsfällen, die der ver⸗ 
ſagten Pflichterfüllung nach $. 97 bis 5 Thlr. Geld⸗ 
oder verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe belegt werden 
wird. Wir würden uns ungern in den Fall verſetzt 
ſehen, bei vorkommenden Anläſſen das uns zuſtehende 
Strafrecht in Anwendung bringen zu müſſen; die be⸗ 
abſichtigte Aufrechthaltung der Ordnung in dieſem wich⸗ 
tigſten, das Bürgerwohl bezweckenden, Dienſte muß 
jedoch hierin für uns allein und unnachſichtlich maß⸗ 
gebend ſein. 

Wir geben fernerweit dr Einwohnerſchaft hiermit 
auf, ohne ausdrückliche Nachweiſung des Rathsherrn 
Kaufm. Löwe, keine ſogenannte Erfriſchungen an die 
Löſchmannſchaften, am wenigſten für Rechnung der 
ſtädtiſchen Kaſſen zu verabfolgen; weil andern Falls 
die Betreffenden es ſich ſelbſt beizumeſſen haben, wenn 
ihnen dafür keine Vergütigung wird. Dem genann⸗ 
ten Rathsberrn liegt allein die Sorge ob, hierin die 
nöthigen Anordnungen und Vertheilungen zu veran⸗ 
laſſen, dem entgegenſtehende Unordnungen aber mit 
aller Entſchiedenheit entgegen zu treten. Wir ſcharfen 
dieſe Beſtimmung aus Gründen, welche jeden gutge⸗ 
ſinnten Bürger einleuchtend ſein werden, demnach ein 
Jeder, dem es betrifft, hat ſich hiernach zu achten. 

Grünberg, den 27. Juli 1846. 
Der Magiſtrat. 


Krüger. Löwe, 
Freiwilliger Verkauf. 

Zur Subbaſtation des im IV. Viertel Nr. 425. 
des Hypothekenbuchs verzeichneten, im 12ten Be⸗ 
zirk Nr. 11 Lawalderſtraße bierſelbſt belegenen, 
auf 262 Rthlr. 23 Sgr. gerichtlich abgeſchätzten, 
dem Tuchfabrikanten Gottfried Schubert und 
ſeinen Kindern gehörigen Wobnhauſes, ſteht ein 
onderweiter Bietungstermin auf 


. tbr. d. J. Vormittags 
Pa Se 11 Uhr 


im hieſigen Parteienzimmer an. ö 
Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und 
die beſondern Kauen ſind in der hie⸗ 
ſigen Regiſtratur einzusehen. 
Grünberg, den 1. Juli 1846. - 
 Königl. Land: und Stadt: Gericht. 
Werden von nicht chriſtlichen Menſchenfteun⸗ 
den auch Beitraͤge zur Unterſtuͤtzung der armen 
80 jährigen Schullehrerwittwe angenommen? 
O 


— 


Heut früh 9 Uhr entschlief nach schwe- 
ren Leiden meine geliebte Tochter Pau- 
line Constanze Köhler. Dies zeigt 


tief betrübt allen Freunden und Bekannten, 
statt jeder besondern Meldung und um stil- 


les Beileid bittend, in ihrem und ihrer Kin- 
der Namen, an. 
Grünberg, den 20. Juli 1846. 
Die verwittwete Ober-Amtmann 
Köhler. 


Der Unterzeichnete wollte, als er in der letzten 
Nr. des hieſigen Intrlligenzblattes die Bitte um 
Unterſtützung einer 80jaͤhrigen Schullehrerwittwe 
geleſen, derſelben im Gefühle jüdiſcher Men: 
ſchenfreundlichkeit eine Unterflügung ange⸗ 
deihen laſſen, gerierb aber deshalb in Zweifel, ob 
der Herr Superintendeg Wolff dieſe Gabe von 
ihm annehmen würde, weil derſelbe ſich aus druͤck— 
lich an chriſtliche Menſchenfreunde gewandt hatte. 
Bei dieſer Gelegenheit drängt ſich die Frage auf, 
muß man, um wohlzuthun, um die Leiden ſeiner 
Mitmenſchen zu lindern, nothwendig ein Chriſt 
fein? Wäre es nicht ſchöner und bezeichnender, 
wenn die Ausdrücke „chriſtlicher Menſchenfreund,“ 
„chriſtliches Mitleid,“ überhaupt in „Menſchen⸗ 
freund“ und „menſchliches Mitleid“ umgewandelt 
wuͤrden? Ein Isragelit. 


Der Herr A. Schulze, welcher am 
14. Januar d. J. einen Brief an den Hrn. 
Rentmeiſter Huld zu Deutſch-Wartenberg 
auf die Poſt gegeben, wird ergebenſt erſucht, 
ſich Behufs weiterer Beſprechung baldigſt 
naͤher zu bezeichnen oder durch dieſes Blatt 
anzugeben, wann und wo er zu ſprechen fei. 
Der Einſender dieſes Inſerats wird ihm 
durch die Redaktion d. Bl. nachgewieſen. 


Haus-⸗Verkauf. 
5 Das Wohnhaus Nro. 51 nebſt dem zwei⸗ 


ſtoͤckigen ganz maſſivem Hinterhauſe wird zum 
Verkauf geftelt. Zahlungsfaͤhige Kaufluſtige er: 
fahren das Naͤhere im Kaufladen des Hauſes 
Nro. 51. bei 
Grünberg, den 1. Auguſt 1846. 
Lange & Co. 


Meinen werthen Kunden mache ich die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich von heute ab im Hauſe 
des Herrn Pietſcheck, Breiteſtraße Nro. 37, 
wohne. Hebamme Häckel. 


Ein tuͤchtiger Werkmeiſter, der bereits mehrere 
Jahre hintereinander einer Spinnerei vorſtand 
und über feine Aufführung und Kenntniſſe die 
beſten Zeugniſſe darzubringen vermag, wuͤnſcht 
zu Michaeli ein poſſendes Unterkommen. Das 
Naͤbere iſt beim Maſchinenbauer Hrn. Koinsky 
zu erfragen. 


Heute friſch gebrannter Kalk. 
Franke. Grienz. 


Montag, den 3. Auguſt, findet bei mir ein 


Wurſtſchieben na, 


wozu ergebenſt einladet 
Krauſe im Erlbuſch. 


In einer nahe bei Heinersdorf gelegenen Woll⸗ 
ſpinnerei wird ein tuͤchtiger, mit guten Atteſten 
verſebener Werkfuͤhrer geſucht, welcher auch i 

Schreiben und Rechnen bewandert fein muß 
Die hierauf Reflectirenden wollen das Nähere in 
der Exped. d. Blattes erfragen. 
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Eine Stute iſt an einen rubigen Mether 

zu vermiethen bei Carl Nosbund, 

vorm Neuthor. 
—— —— ͤ—ͤ—ͤ—• — — — 
Weinverkauf bei: 

Appreteur Uhlmann, Todtengaſſe guter 451 4 ſgt⸗ 

Händler Grunwald am Holzmarkt 451 4 for. 

Wilhelm Hampel, Müblenbezirk 451 4 fr. f 

Franz Stolpe, Niedergaſſe, 451 4 ſgr. 

Carl Graſſe auf der Neuſtadt 451 4 for. 

Wilh. Wahl vorm Oberthor 451 4 for. 

Carl Hoffmann an der Roſengaſſe 457 4 for. 

Hübner auf der Burg 451 3 ſgr. 


Kirchliche Uachrichten. 
Geborene. 


Den 18. Juli. Tuchfabrik. Irledrich Wilhelm Heller fin 
Sohn, Friedrich Wilhelm. — Den 21. Schuhmacher mitt. 
Heinrich Wilhelm Liehr ein Sohn, Robert Wilh. Eduard. 
Den 26. Dienſtknecht Johann Gottlob Böhm in Sawa 
ein Sohn, Johann Wilhelm. Den 27. Zimmergef. Johann 
Julius Köhler ein Sohn, Johann Carl Guſtav. 


Geſtorbene. 


Den 26. Hull. Kutfchner Joh. Goftfeied Gutſche in I 
nersdorf Sohn, Joh. Auguſt 8 Tage (Krämpfe). Ge 
ner Chriſtian Kurz in Kühnau 43 Jahr 11 Monat hi 
gefunden.) — Den 27. Verſt. Schuhmachermſtr. Joh, 1 

tan Schulz Wittwe, Maria Joſ. geb. Franke 70 Ju 
Monat 7 Tage. — Den 30. Verſt. Ober⸗Amtmann er 
zu Jonasberg Tochter, Pauline Conſtanze, 36 Jahr 4 iftian 
18 Tage (Krämpfe). Nathsherrn und Kaufmann G en 
Friedr. Borch Tochter, Thusnelde Marie, 20 Jahr 
25 Tage (Mervenfieber). 


— 


